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Der Name des Centurio leitet sich von cen-
turia ab, der ursprünglichen Hundert-

schaft, die er kommandiert. Er ist tapfer, ein
Organisationstalent, überdurchschnittlich ge-
bildet und durch seine lange Dienstzeit (in der
Regel dient ein Soldat 15 Jahre, bevor er Cen-
turio werden kann) erfahren. Deshalb wird er
respektiert, doch da er die Soldaten auch hart
bestraft, ist er bei der Truppe oft unbeliebt.
Zunächst wird er gewählt, später durch den
Legaten bestimmt. Es ist der höchste Dienst-
grad, den ein einfacher Soldat erreichen kann:
Als Kommandeur von etwa 100 Infanteristen
ist er am ehesten mit einem Hauptmann zu

Liebe Leserin, 
lieber Leser,

Sedan ist den meisten von uns wohl
vor allem aufgrund des Deutsch-Fran-
zösischen Krieges von 1870/71 ein
Begriff. Damals brachten die preu-
ßisch-deutschen Truppen den Franzo-

sen eine bittere
Niederlage bei,
die zur Vorent-
scheidung des
militärischen
Konfliktes im
Westen Europas
führte.
Im Jahr 1940
steht die Klein-
stadt Sedan an

der Maas wieder im Mittelpunkt eines
Krieges zwischen Deutschen und Fran-
zosen. Während des Westfeldzuges
der Wehrmacht kommt es dort überra-
schend – nur wenige Tage nach Beginn
der deutschen Großoffensive – zum
Showdown. Auch diesen blutigen
Kampf um den Maasübergang kann
man ohne Übertreibung als Entschei-
dungsschlacht bezeichnen. 
Dass selbst führende Zeitgenossen
damals nicht glauben konnten, was
sich dort am westlichen Rand der Ar-
dennen im Mai 1940 abspielte, belegt
folgendes Zitat von Winston Churchill.
Der britische Premierminister führte in
seiner Rundfunkrede vom 19. Mai
1940 zu den Ereignissen an der Maas
aus: „Noch törichter wäre es, den Mut
zu verlieren oder zu glauben, dass gut
ausgebildete, wohlausgerüstete Ar-
meen von drei oder vier Millionen
Mann in einem Zeitraum von wenigen
Wochen (...) durch einen Handstreich
oder Überfall motorisierter Abteilun-
gen, so gewaltig er auch sein möge,
geschlagen werden könnten.“ 
In unserer aktuellen Titelgeschichte
„Paukenschlag der Panzerwaffe“ schil-
dern wir die dramatischen Ereignisse
und Folgen jener Maitage 1940 bei Se-
dan, die die militärische Großmacht
Frankreich und seine Verbündeten er-
schütterten und 70 Jahre nach dem
preußisch-deutschen „Triumph von Se-
dan“ erneut eine Vorentscheidung im
Westen herbeiführten.
Außerdem wünsche ich Ihnen viel Ver-
gnügen mit der DVD über die Panzerjä-
ger der Wehrmacht, die diesem Heft
beiliegt! 

Dr. Tammo Luther
Verantwortlicher Redakteur

Editorial Krieger, Söldner & Soldaten
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30. Folge

Das Rückgrat der Legion
Auf dem Zenit seiner Macht verfügt Rom über eine Armee von 300.000 
gut ausgebildeten Berufssoldaten. Das Rückgrat bilden die Centurionen –
das Bindeglied zwischen Mannschaften und Offizieren

vergleichen (der primus pilus  – verantwortlich
für den Schutz des Legionsadlers und Berater
des Legaten – gleicht mehr einem heutigen
Oberst). Der Centurio erhält als Offizier einen
signifikant höheren Sold als die Legionäre, ver-
fügt über ein Reitpferd und ein eigenes Zelt
beziehungsweise eine Stube im Lager. Die
Centurionen bilden allerdings keine homogene
Gruppe – zwischen ihnen herrschen eine aus-
geprägte Hierarchie und Konkurrenz. Der Rang
hängt mit dem jeweiligen Manipel (500–600
Mann) und der Centurie zusammen, die befeh-
ligt werden. Ganz oben steht der primus pilus,
der höchste Centurio einer Legion.

3

GEACHTET UND GEFÜRCHTET:
Dieser Centurio trägt an sei-
ner Lederrüstung zahlreiche
Medaillen und
Auszeichnungen 
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FAKTEN
Zeit: Als Berufsoffizier seit 107 vor Chris-
tus (Heeresreform des Marius) bis An-
fang des 4. Jahrhunderts nach Christus
(abgelöst durch den Centenarius)
Anzahl: Zirka 60 Centurionen pro Le-
gion, seit der Kaiserzeit gibt es auch
bei der Flotte und den hauptstädti-
schen Truppen Centurionen 
Kennzeichen: Das Schwert (Gladius)
wird an der linken Seite getragen,
Rebstock als Zeichen der Disziplinar-
gewalt, quergestellter Helmbusch (Cris-
ta Transversa, bis Ende des 2. Jahrhunderts
nach Christus), Beinschienen, Goldring
Funktion: Kommandeur einer Centuria, ver-
antwortlich für Ausbildung und Ausrüstung,
Sonderaufträge (Überfallkommandos, Auf-
klärungsmissionen), Berater des Legionssta-
bes und administrative Aufgaben
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Titelgeschichte | Sedan 1940 

11

Dramatische Durchbruchsschlacht in Nordfrankreich

13. Mai 1940: Nur drei Tage nach Beginn des
Westfeldzuges entbrennt bei Sedan eine heftige
Schlacht. Guderians Panzerkorps will unbedingt
den Maasübergang erzwingen – für die Alliierten
wäre dies eine Katastrophe Von Tammo Luther

KURZE FAKTEN
ZEIT: 13. bis 15. Mai 1940
ORT: Raum Sedan, Nordfrankreich
KONTINENT: Europa
GEGNER: Deutsches Reich / Alliierte
EREIGNIS: Vorstoß der Wehrmacht über die Maas; 
Entscheidungsschlacht des Westfeldzuges

5

BÖSE ÜBERRASCHUNG: Panzer der Wehrmacht durch-
queren die unwegsamen Ardennen und tauchen inner-
halb weniger Tage bei Sedan an der Maas auf. Der
überrumpelte Gegner ist geschockt
                                                      Foto: Sammlung Anderson

11

Soldaten der Wehrmacht sichern die Flussüberquerung
von Pionieren, die im Rahmen des deutschen Angriffs
im Westen mit Schlauchbooten übersetzen. Die Stadt
Sedan an der Maas steht im Mai 1940 im Mittelpunkt
schwerer Kämpfe                           Foto: ullstein bild - ullstein bild

Titelbild: Deutsche Panzer stoßen in Nordfrankreich 
bei Sedan durch die französischen Linien.

Inhalt
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Militär und Technik | Suchoi Su-22

Jagdbombenflugzeug Suchoi Su-22 M4 

Die Faust der
Volksmarine 1984/85: Die DDR-Streitkräfte er-

halten die ersten Maschinen des
sowjetischen Jagdbombers Suchoi
Su-22. Das Kampflugzeugmuster
stammt erstmals nicht aus dem
Hause MiG und entpuppt sich
schnell als zuverlässiges Waffen-
system Von Dieter Flohr

August 1990: „Holen Sie morgen zwei
englische Luftfahrt-Journalisten vom
Hotel Neptun in Warnemünde mit dem

Dienstwagen ab und begleiten Sie sie dann
zum Marinehubschraubergeschwader 18 in
Parow und zum Marinefliegergeschwader 28
nach Laage-Kronskamp. Sie wollen einen Be-
richt für eine englische Monatszeitschrift er-
arbeiten!“ So lautet der Inhalt der fernschrift-
lichen Weisung der Presseabteilung des Mi-
nisteriums für Abrüstung und Verteidigung
in Strausberg. 

Im Sommer des Jahres 1990 wundere ich
mich als Presseoffizier der Volksmarine über
derartige Aufträge nicht mehr. Schließlich
begleitete ich bereits Reporter aus Öster-
reich, aus der Schweiz, aus Frankreich und
auch aus England. Selbst der Spiegel war
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IN DER LUFT: Zwei Maschinen
vom Typ Suchoi Su-22 M4 wäh-
rend eines Übungsfluges über dem
Flachland             Foto: Sammlung D. Flohr

WENDEZEIT: Die britischen Reporter Da-
vid Oliver und Duncan Cubitt klar zum
Mitflug in einer Su-22 UM3K (Schulungs-
variante) des MFG-28, 1990      Foto: D. Flohr 

VOR DEM START: Eine Suchoi Su-
22 rollt zur Vorstartlinie. Die DDR
importiert in den 1980er-Jahren
mehr als 50 Exemplare aus der
Sowjetunion              Foto: Jürgen Roske
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Der Peloponnesische Krieg

431–404*: Der Peloponnesische Krieg gehört zu den
berühmtesten Konflikten der Antike. Am Ende siegt
Sparta über seinen Erzrivalen Athen – aber der 
Triumph ist nur von kurzer Dauer Von Daniel Carlo Pangerl

Die antiken Griechen fühlen sich zwar
sprachlich und kulturell als Einheit,
politisch ist das Territorium jedoch in

viele Stadtstaaten untergliedert. Zwei davon
besitzen eine herausragende Stellung: Athen
auf der Halbinsel Attika sowie Sparta, das
weiter südlich auf der peloponnesischen
Halbinsel liegt. Seit dem griechischen Sieg
über die Perser in der Seeschlacht bei Salamis
480 nimmt Athens Einfluss stetig zu. Drei Jah-
re später schließen die Athener ein Bündnis
mit griechisch besiedelten Städten in Klein-
asien. Dieser „Attische Seebund“ soll vor
weiteren Perserangriffen schützen. Athens
Dominanz im Mittelmeerraum ist Sparta, das
an der Spitze des „Peloponnesischen Bun-
des“ steht, ein Dorn im Auge. 431 geschieht
dann das Unausweichliche: Es entzündet sich
ein 27 Jahre dauernder Krieg um die Vor-
machtstellung in Griechenland. 

Zwei ungleiche Brüder
Damals ist Athen mit rund 100.000 Einwoh-
nern das wirtschaftliche und intellektuelle
Zentrum Griechenlands. Mit der Demokra-
tie besitzt der Stadtstaat eine neuartige Re-
gierungsform, die zumindest einem Teil der
Bürger ein Mitspracherecht verleiht. Das be-
deutendste Wahlamt, die „Strategenfunkti-
on“, übt seit 443 Perikles aus. Dieser rheto-
risch brillante Politiker kann Athens Volks-
versammlung für sein Vorhaben begeistern
– nämlich auf Kosten des ungeliebten Bru-
derstaates zu expandieren. Sparta hingegen
ist mit seinen nur 10.000 Vollbürgern schein-
bar kein gleichwertiger Gegner. Seine Karg-
heit in der Lebensführung und Architektur
sind als „spartanisch“ zu einem geflügel-
ten Wort geworden. Aber der erste Ein-
druck täuscht. Es ist das politische Sys-
tem, welches Sparta große Macht ver-

leiht: Eine straffe Gesellschaftsordnung sieht
in jedem männlichen Spartaner einen Krie-
ger, bereits mit sieben Jahren beginnt die mi-
litärischen Ausbildung. In der antiken Welt
nimmt Sparta den Rang ein, den später das
Preußen Friedrichs des Großen im neuzeitli-
chen Europa besitzen wird. 

Beide Stadtstaaten sehen den Konflikt he-
raufziehen, entscheiden sich vorerst aber für
eine diplomatische Lösung: 445 schließen sie
den „Dreißigjährigen Frieden“. Doch 13 Jahre
später setzt Athen seine aggressive Expansi-
on fort. Leidtragende sind die Staaten des Pe-
loponnesischen Bundes. 432 verhängt Athen
eine Handelssperre gegen den wirtschaftli-

chen Konkurrenten Megara. Diese Stadt
wendet sich hilfesuchend an ihren Alliierten,
Sparta. Sparta fordert die Aufhebung des
Embargos, was Athen verweigert. Und so
bricht 431 der Peloponnesische Krieg aus.

Zunächst sind Sparta und seine Verbün-
deten tonangebend. Ab Sommer fallen sie
jährlich in  Attika ein und verwüsten die Fel-
der; sie wollen das hinter dicken Mauern
verschanzte Athen ausbluten. Perikles ant-
wortet mit einer ähnlichen „Ermüdungsstra-
tegie“. Dabei nutzt er Athens maritime Stär-
ke: Die mächtige Flotte ist der des Gegners
haushoch überlegen. Angriffe auf dem See-
weg sollen Sparta von seinen Zufuhren ab-

schneiden. Aber bereits 429 stirbt Perikles
durch die Pest. Die Gegenseite sieht sich jetzt
im Aufwind: 427 machen die mit Sparta alli-
ierten Thebaner die Stadt Plataiai, eine Ver-
bündete Athens, dem Erdboden gleich. 

In Athen übernehmen zwei neue Perso-
nen die militärisch-politische Führung: der
Demagoge Kleon, ein fanatischer Gegner
Spartas, und der General Demosthenes. Mit
ihnen kehrt das Schlachtenglück zurück. 425
landet Kleon auf der Insel Sphakteria. Dort
besiegt er eine spartanische Formation und
verschleppt 292 schwergepanzerte Fußsol-
daten (Hopliten) als Gefangene. Das gede-
mütigte Sparta bietet einen Friedensschluss
an – aber Athen, berauscht vom eigenen Er-
folg, lehnt ab. 

Thebanischer Tabubruch
Der Kampf geht weiter: 424 nehmen die athe-
nischen Feldherren Demosthenes und Hip-

pokrates Böotien ins Visier. Hier
herrscht Spartas Verbündeter Theben

über eine Allianz von 15 Städten. Ein Zan-
genangriff zu Wasser und zu Land soll

Athen einen schnellen Sieg sichern. Aber
der ehrgeizige Plan misslingt: Demostehe-
nes sticht zu früh in See. Als er an der böoti-
schen Küste vor Anker geht, ist Hippokrates
mit seinen Hopliten noch nicht eingetroffen.
Bedrängt von feindlichen Truppen, muss De-
mosthenes den Rückzug antreten. In der fol-
genden Schlacht von Delion schlägt sich Hip-
pokrates wacker, muss aber kapitulieren.

Aus militärhistorischer Sicht ist Delion
von großem Interesse, denn Theben begeht
hier einen Tabubruch: Erstmals in der Ge-
schichte des antiken Griechenlands wird ein
besiegter Feind nach der Schlacht verfolgt
und weiter dezimiert. Thebens Feldherr Pa-
gondas entwirft mit der asymmetrischen
Aufstellung seiner Infanterie einen Prototyp
der „Schiefen Schlachtordnung“. Alexander
der Große, Hannibal und Cäsar werden die-
se Taktik später perfektionieren. Noch wäh-

rend das Gefecht in Delion
tobt, eröffnet der spartani-
sche Feldherr Brasidas ei-

nen neuen Kriegsschau-
platz: Er belagert die atheni-

sche Kolonie Amphipolis in
Thrakien, die sich kampflos
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ESKALATION: Bei den Sybota-
Inseln trifft im Jahr 433 die
korinthische Flotte auf die von
Kerkyra. Da die beiden Kontra-
henten mit Sparta beziehungs-
weise Athen verbündet sind,
führt die Seeschlacht zu einer
Zuspitzung des bereits beste-
henden Gegensatzes 
                         Abb.: Johnny Shumate 

Der Peloponnesische Krieg

Kampf um 
GRIECHENLAND

Die schwedisch-sächsische Armee
Zentrale Personen: Gustav II. Adolf (Oberbefehl), 
Johann Georg I. (Verbündeter)
Kavallerie: 8.064 Mann (Schweden), 4.900 Mann (Sachsen)
Infanterie: 14.742 Mann (Schweden), 
11.314 Mann (Sachsen)
Artillerie: 12 schwere Kanonen, 42 Regimentsstücke
(Schweden), 10 schwere Kanonen (Sachsen)
Verluste: zirka 5.500 Mann

56

Schlachten der Weltgeschichte 

Breitenfeld 1631 

DER ERSTE SIEG DER 
PROTESTANTEN

Sommer 1631:
Der Dreißigjährige Krieg tobt nach wie vor. Die militärische Lage 

für alle Parteien im Reich ist angespannt. Als der nordische Hoffnungsträger 
Gustav II. Adolf in der Nähe von Leipzig einen wichtigen Sieg gegen die 
Katholiken erringt, wendet sich das Blatt zugunsten der Protestanten

Von Alexander Querengässer

Für beide Kriegsparteien hat die Zerstö-
rung Magdeburgs im Mai 1631 (siehe
Clausewitz 4/2017) große Probleme mit

sich gebracht. Schwedenkönig Gustav II.
Adolf sieht sein Image als „Retter des Pro-
testantismus“ gefährdet, da er nicht in der
Lage ist, der Stadt rechtzeitig Hilfe zuzufüh-

ren. Doch die Schweden drehen den Spieß
geschickt um und entfachen einen Propagan-
dakrieg. In zahlreichen Flugblättern klagen
sie die katholischen Feldherren Johann von
Tilly und Gottfried zu Pappenheim vehe-
ment für das Niederbrennen der Stadt an
und diffamieren sie.

Dabei hat Tilly ein großes Interesse daran,
Magdeburg möglichst in intaktem Zustand
in seine Hände zu bekommen, um so den
Schweden den weiteren Vormarsch über die
Elbe zu versperren. Zusammen mit der Stadt
gehen auch Tillys Pläne für den kommenden
Feldzug in Rauch auf. Die große Elbfestung

ist für ihn unbrauchbar geworden. Seine Ar-
mee hungert, was zum Teil daran liegt, dass
der abgesetzte Wallenstein sich weigert, Ge-
treide aus Böhmen nach Mitteldeutschland
schicken zu lassen.

Tilly bittet aufgrund der schlechten Nach-
schublage seinen Dienstherrn Kurfürst Her-

zog Maximilian von Bayern, in das reiche
Sachsen einrücken zu dürfen. Damit hätte er
auch eine sichere Basis nördlich von Böhmen
und näher zur Oder – der vermeintlichen
Vormarschroute Gustav Adolfs. Doch Maxi-
milian lehnt ab. Immerhin ist Kurfürst Jo-
hann Georg I. von Sachsen noch nicht offi-

ziell an die Seite der Schweden getreten. Ein
landaufzehrendes Heer nach Sachsen zu
schicken, hätte diesen Prozess beschleunigt.

Der Feldherr sieht sich daher gezwungen,
nach Südwesten abzuschwenken. Er ver-
bringt einen tatenlosen Sommer im thüringi-
schen Mühlhausen und wartet auf die Zu-
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TRIUMPH FÜR DEN „LÖWEN AUS 
MITTERNACHT“: Unter Gustav II. Adolf
von Schweden gelingt den Protestanten
der erste bedeutende Sieg – Breitenfeld
ist zudem die größte Schlacht des Drei-
ßigjährigen Krieges. Gemälde des flämi-
schen Schlachtenmalers Pieter Snayers
                     Abb.: picture alliance/Heritage Images 

Die kaiserlich-ligistische Armee
Zentrale Personen: Tilly (Oberbefehl), Pappenheim und 
Fürstenberg (Kavallerie)
Kavallerie: 11.000 Mann
Infanterie: 22.000 Mann
Artillerie: zirka 26 Geschütze
Verluste: zirka 7.600 Tote, 6.000 Gefangene, 3.000 Vermisste
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Militär und Technik | Jagdtiger

1944/45: Der Jagdtiger mit seiner massiven Panzerung und seiner imposanten 
12,8-Zentimeter-Kanone ist ein Koloss auf Ketten. Doch was kann der 70-Tonnen-Gigant

im Kampf gegen die alliierte Übermacht wirklich ausrichten?

Von Thomas Anderson

Herausforderungen nie in vollem Umfang.
So ist der Wunsch der Infanterie nach stärke-
ren Waffen nachvollziehbar.

Gefürchtete Sturmgeschütze
Generalleutnant Erich von Manstein setzt
1939 nach harten Auseinandersetzungen mit
der Führung der Panzertruppe ein speziali-
siertes Waffensystem für die Infanterie durch
– auf der Basis des Panzerkampfwagens III
entsteht so das Sturmgeschütz. Zunächst mit
der 7,5-Zentimeter-Kampfwagenkanone 37
(KwK) in einem flachen Kasematt-Aufbau
ausgestattet, stellt dieses Fahrzeug für die In-
fanterie schnell eine wertvolle Verstärkung
dar. Indem man die Gewichtsgrenze von 
20 Tonnen einhält, kann man die frontale
Panzerung von 30 auf 50 Millimeter erhöhen.
So ist das Fahrzeug in der Lage, feindliche
Stellungen direkt anzugreifen, um Geschüt-
ze wirkungsvoll zu bekämpfen. 

Hier zeigt sich bereits die einfache Ge-
setzmäßigkeit, die später auch zur Entwick-
lung des Jagdtigers führen soll: Gleiche
Fahrgestelle vorausgesetzt, kann man bei
Verzicht des drehbaren Turmes ein deutlich
stärkeres Geschütz einbauen. Zudem ist es
wegen der Gewichtsersparnis möglich, den
Panzerschutz zu erhöhen. Während die
deutsche Panzertruppe die Armeen westeu-
ropäischer Staaten förmlich überrollt, ent-
puppen sich die Sturmgeschütze als ebenso
wirkungsvolle Unterstützungswaffe für die
Infanterie. 

Doch in der Frühphase des Angriffs auf
die Sowjetunion im Jahr 1941 verschlechtert
sich die Situation deutlich. Erst 1942 steht

mit der neuen 7,5-Zentimeter-Langrohrka-
none eine Waffe zur Verfügung, die der Be-
drohung durch die modernen sowjetischen
Panzer T-34 und KW (Kliment Woroschilow)
gewachsen scheint. Sie wird als 7,5-Zentime-
ter-Pak 40 bei der Panzerjägertruppe ein-
geführt und als 7,5-Zentimeter-KwK und
Sturmkanone (StuK) in den Panzerkampf-
wagen IV beziehungsweise das Sturmge-
schütz eingebaut. In der Folge setzt man
Sturmgeschütze notgedrungen häufiger als
Panzerjäger ein.

Einmischung des „Führers“
Ab 1942 mischt sich Hitler vermehrt in die
Entwicklung und Produktion von Panzern
und anderen Waffen ein. Entwickler wie Fer-
dinand Porsche sollen davon zunächst pro-
fitieren: Sie verstehen es, den „Führer“ zu
beeinflussen. Eine für die deutsche Panzer-
rüstung zumindest in Teilen verhängnisvolle
Zusammenarbeit zwischen dem Heereswaf-
fenamt, Hitler und den verantwortlichen In-
genieuren setzt ein. Die erhalten gebliebenen
Akten des Rüstungsministers Albert Speer
belegen diese Entwicklung. 

Noch während man im Frühjahr 1943 die
neuen überlegenen deutschen Panzer vom
Typ Tiger und Panther einführt, verlangt
Hitler, Bewaffnung und Panzerschutz kom-
promisslos zu erhöhen – auf Kosten der Be-
weglichkeit. So soll die Frontpanzerung des
Panthers von 80 auf 100 Millimeter erhöht
werden. Das bereits hochwirksame 7,5-Zen-
timeter-L/70-Geschütz will man auf die rie-
sige Kaliberlänge L/100 vergrößern. Doch
diese Pläne kann die Industrie nie umsetzen.
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A ls der Jagdtiger die kriegerische Bühne
auf dem europäischen Schauplatz be-
tritt, steht die Wehrmacht längst mit

dem Rücken zur Wand. Mit einem letzten Auf-
bäumen und neuen überschweren Waffen ver-
sucht die NS-Führung, sich gegen den Unter-
gang des „Dritten Reiches“ zu stemmen. 

Auch der rund 70 Tonnen schwere Jagdti-
ger zählt dazu. Der Jagdpanzergigant erhält
seine Feuertaufe um den Jahreswechsel
1944/45 herum – und trifft an der Westfront
auf einen zahlenmäßig vielfach überlegenen
Gegner. Dabei sah die Lage für die deutsche
Panzerwaffe wenige Jahre zuvor noch ganz
anders aus. 

Stärkere Waffen gefordert
Ein kurzer Rückblick verdeutlicht dies: Zu
Beginn des Zweiten Weltkriegs erweisen sich
die operativ wirkenden Panzereinheiten der
Wehrmacht als fast unschlagbare Waffe. Die
Verbindung von schnellen gepanzerten Ein-
heiten mit einer darauf zugeschnittenen Ge-
fechtstaktik gilt damals als revolutionär. Da
die Panzertruppe diese operative Stärke in
den frühen Feldzügen voll ausnutzt, entste-
hen jedoch für die langsamere Infanterie oft
ungünstige Gefechtslagen. 

Zur Abwehr von gegnerischen Panzer-
Attacken stehen nur die divisionseigenen
Panzerjäger mit ihrer unzureichenden Be-
waffnung zur Verfügung. So kann sich etwa
die 3,7-Zentimeter-Panzerabwehrkanone
(Pak) im Frankreichfeldzug 1940 und wäh-
rend des Angriffs auf die Sowjetunion 1941
nicht bewähren. Auch die um 1940 entwi-
ckelte Fünf-Zentimeter-Pak 38 genügt den

FABRIKNEU: Einer der ersten 
Jagdtiger (mit Porsche-Laufwerk)
auf dem Henschel-Werksgelände 
in Kassel. Der Panzer ist bereits 
verschiedenfarbig abgetarnt 
Foto: Sammlung Anderson

STAHLGIGANT: Ein Jagdtiger der
schweren Panzerjäger-Abteilung 653
nach dem Bahntransport. Diese Auf-
nahme verdeutlicht die gewaltigen Di-
mensionen des schweren Jagdpanzers
Foto: Sammlung Anderson

IN DECKUNG: In einem
Wald untergezogene
Jagdtiger. Eine effekti-
ve Tarnung ist überle-
benswichtig. Sind die
schweren Fahrzeuge
erst aufgeklärt, drohen
feindliche Jagdbomber
Foto: Sammlung Anderson

EINSAMER GIGANT: Dieser scheinbar
vollständig ausgerüstete Jagdtiger
wurde mit dem Achtrollen-Laufwerk
von Porsche komplettiert. Der Jagd-
tiger besaß allerdings eine entschei-
dende Schwäche              Foto: Historyfacts

Schwerer Panzerjäger Jagdtiger

KOLOSSALER
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MIT MARSCHALL-
STAB: Werner von
Blomberg wird

1936 von Hitler
zum ersten Ge-
neralfeldmar-

schall der Wehr-
macht ernannt 

Foto: ullstein bild/Süddeutsche

Zeitung Photo/Scherl
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Reichskriegsminister Werner von Blomberg

     Hitlers erster 
Feldmarschall

Zu Beginn des Jahres 1938 ist die Lage in-
nerhalb der obersten deutschen Militär-
führung mehr als angespannt: Hitler hat

den Generälen Werner von Blomberg und
Werner von Fritsch einige Wochen zuvor sei-
ne weitreichenden Pläne für einen Angriffs-
krieg eröffnet, die bei den hochrangigen
Militärs auf Widerspruch stoßen. Beide
wollen zwar den Versailler Vertrag und
seine Bestimmungen beseitigen, doch
halten sie die deutsche Armee noch nicht
bereit für einen Krieg. Werner von Blom-
bergs Karriere ist zudem durch einen
privaten Skandal gefährdet: Der Reichs-
kriegsminister ehelicht am 12. Januar
1938 ein ehemaliges Modell für porno-
graphische Fotos, das polizeilich ak-
tenkundig ist. Hinzu kommt, dass
Hitler und Göring als Trauzeugen
fungieren. Es dauert nicht lange, bis
Details der Mesalliance ans Licht der
Öffentlichkeit geraten. Vor allem der
Oberbefehlshaber der Luftwaffe,
Hermann Göring, erkennt nun sei-
ne Chance, Blomberg zu beseitigen
und dessen Ämter zu überneh-
men. Das Ende einer herausra-
genden Soldatenkarriere kündigt
sich an.

Herkunft und Aufstieg
Werner von Blomberg kommt
am 2. September 1878 im pommer-
schen Stargard als Sohn eines preu-
ßischen Oberstleutnants zur Welt.
Wie sein Vater schlägt er die Sol-
datenlaufbahn ein und besucht ab
1894 die preußische Hauptkadetten-
anstalt in Lichterfelde. Drei Jahre spä-
ter tritt er als Leutnant in das 73. Füsilier-
Regiment ein. Von 1905 bis 1908 besucht er
die Kriegsakademie, die bei entsprechenden
Leistungen den Weg in den preußischen Ge-

SEITE AN SEITE: Adolf Hitler und
Reichswehrminister von Blomberg
begrüßen die Kriegsversehrten auf
dem Reichsparteitag 1934 
Foto: ullstein bild/Süddeutsche Zeitung Photo/Scherl

1935: Werner von Blomberg übt maßgeblichen
Einfluss auf die Gestaltung der „neuen“ Wehr-
macht aus. Er treibt die Politisierung der Armee
voran und wird dafür vom „Führer“ zunächst be-
fördert – und schließlich jäh fallengelassen

Von Lukas Grawe

77

er 27. Mai 1942 ist ein sonniger und
warmer Frühlingstag. In Prag, der
Hauptstadt des von den Deut-
schen besetzten „Protektorats Böh-
men und Mähren“, pulsiert das Le-
ben. Der seit mehr als drei Jahren

tobende Krieg erscheint weit weg. Trotz der
angenehmen Temperaturen führt ein Mann
an einer Bushaltestelle in dem kleinen Vorort
Libeň einen langen Regenmantel mit sich,
den er sich lässig über die Armbeuge wirft.
Was vorbeiziehenden Passanten dabei ver-
borgen bleibt: Der junge Mann, Josef Gabčík,
versteckt eine „Sten Gun“-Maschinenpistole
unter der Regenkleidung und wartet auf das
Dienstfahrzeug von Reinhard Heydrich, sei-
nes Zeichens stellvertretender Reichsprotek-
tor von Böhmen und Mähren und Chef des
Reichssicherheitshauptamtes, dem Terror-
Apparat des NS-Staates. Gabčík und sein
Komplize Jan Kubiš sind entschlossen, den
zweiten Mann der SS zu töten, um damit ein
Fanal des Widerstandes gegen die deutsche
Besatzung zu entzünden.

Planung des Attentats
Seit einigen Monaten ist Edvard Beneš, der
Präsident der tschechoslowakischen Exilre-
gierung mit Sitz in London, zutiefst beunru-
higt. Anders als die Einwohner der Sowjet-
union und Frankreichs, leistet die Bevölke-
rung der deutsch-besetzten Tschechei keinen
nennenswerten Widerstand gegen die frem-
de Besatzung. Als Reinhard Heydrich im
September 1941 faktisch das Amt des Reichs-
protektors übernimmt und einige harte
Schläge gegen bestehende Widerstands-

strukturen ausführt, ist jeder weitere Ver-
such, sich gegen das NS-Regime aufzuleh-
nen, vollkommen erlahmt. Beneš weiß, dass
sein Gastgeber, die britische Regierung, ei-
nen aktiveren tschechischen Widerstand ge-
gen die deutsche Herrschaft erwartet. Im
Ringen um Einfluss und Unterstützung
durch London ist der Grad des inneren
Kampfes gegen den NS-Terror die maßgeb-
liche Währung. Hinzu kommt, dass sich die
britische Regierung auch nach drei Jahren
Krieg nicht vom Münchener Abkommen
von 1938 distanziert hat, das es dem Deut-
schen Reich ermöglicht hat, sich das Sude-
tenland einzuverleiben.

Der tschechoslowakische Exilpräsident
ist jedoch nicht der einzige, der unter Er-
folgsdruck steht. Auch die britische Sonder-
einheit „Special Operations Executive“
(SOE) ist bislang hinter den Erwartungen
der britischen Entscheidungsträger zurück-
geblieben. Ins Leben gerufen, um im euro-
päischen Machtbereich des NS-Regimes Sa-
botageakte und Attentate auszuführen und
so die deutsche Herrschaft zu destabilisie-
ren, sind spektakuläre Erfolge ausgeblieben.
Daher ist auch die SOE-Führung an einem
aktiveren Auftreten interessiert. Gemeinsam
mit dem Geheimdienstchef der tschechoslo-
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Das Attentat auf Reinhard Heydrich

..Operation
Anthropoid

..
“

27. Mai 1942: Die beiden tschechoslowakischen Agenten
Jan Kubiš und Josef Gabčík verüben ein Attentat auf den
zweiten Mann der nationalsozialistischen SS, Reinhard
Heydrich. Ihre Mission beginnt jedoch bereits einige
Monate vorher im britischen Exil …      Von Lukas Grawe

IM VISIER: Der Anschlag auf den
hohen NS-Funktionär Reinhard
Heydrich soll deutsche Repressa-
lien an der tschechoslowakischen
Zivilbevölkerung provozieren, um
diese dadurch in den Widerstand
zu treiben  Abb.: picture alliance/AP Photo

AM TATORT: Die Szene nach dem An-

schlag. Das Mercedes-Cabriolet von

Heydrich ist durch die von Kubiš gewor-

fene Handgranate stark beschädigt.

Links im Bild sind die Gleise der Stra-

ßenbahn zu erkennen, rechts der Bord-

stein der Haarnadelkurve (siehe Grafik

für einen besseren Überblick des Tator-

tes) Abb.: picture-alliance/United Archives/TopFoto S.76S.70

Titelfotos: ullstein bild/Süddeutsche Zeitung Photo/Scherl; Sammlung Anderson; Johnny
Shumate; picture alliance/Heritage Images; picture alliance/AP Photo; Jürgen Roske
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Der Name Richard Löwenherz ist bis heu-
te mit der legendenhaft verklärten Vor-
stellung vom idealen Ritter und tatkräf-

tigen König verknüpft. Wie kommt es zu 
diesem Mythos? Was zeichnet die Figur Lö-
wenherz aus, dass sie seit Jahrhunderten als
Projektionsfläche für Ritterlichkeit und Wa-
gemut dient? 

Erstmals überhaupt widmet sich eine gro-
ße Landesausstellung dieser faszinierenden
Herrschergestalt: Bis zum 15. April 2018 zeigt
das Historische Museum der Pfalz in Speyer
die einzigartige Sonderausstellung „Richard

Löwenherz. König – Ritter – Gefangener“. Im
Mittelpunkt steht Richards Lebensgeschichte,
seine Herkunft, sein Aufstieg und sein tiefer
Fall auf dem Höhepunkt der Macht. 

Der Ausstellungsrundgang endet mit ei-
nem Blick auf die neuen Machtverhältnisse
in England und Europa, so wie sie sich nach
Richards Tod etablierten. 

Die spannendste Frage aber ist, wie es Ri-
chard gelang – trotz seiner mit zehn Jahren
vergleichsweise kurzen Herrschaftszeit, von
der er nur sechs Monate in England ver-
brachte – zu einer der berühmtesten Persön-

lichkeiten des gesamten Mittelalters aufzu-
steigen. 

Mehr als 150 Exponate aus dem In- und
Ausland sind zu sehen. Darunter kostbarste
Handschriften, die erstmals in Deutschland
zu sehen sind, Reliquiare, beeindruckende
Skulpturen und Waffen. 

Kontakt:
Historisches Museum der Pfalz Speyer
Domplatz 4, 67346 Speyer
E-Mail: info@museum.speyer.de
www.museum.speyer.de

Magazin
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Ausstellungstipp

Sonderausstellung im Historischen Museum der Pfalz Speyer

Ritteraquamanile
aus dem 13. Jahr-
hundert
Foto: ©The National
Museum of Denmark

Beeindruckende Sonderausstel-
lung über Richard Löwenherz        
                          Foto: Dennis Gilbert

Rekonstruktion der 
Belagerung von Akkon
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Mauer aus Holz 
Der Schildwall der Wikinger 

Griechen, Römer, Angelsachsen und Normannen – sie alle ver-
wenden den Schildwall oder eine ähnliche Formation. Am

bekanntesten ist aber der Schildwall (Skjaldborg) der Wikinger.
In der Regel ist diese „Mauer aus Holz“ in einer doppelten Reihe
aufgestellt: Die knienden Männer schützen mit ihren Schilden
die Beine der stehenden zweiten Reihe, während diese die Köpfe
der ersten Reihe decken. Der Schildwall gibt den Kriegern ein
Gefühl der Sicherheit  – schließlich stehen sie Seite an Seite mit
ihren Kameraden. Ein gravierender Nachteil besteht aber darin,
dass er bei einem Durchbruch nicht mehr zu halten ist. Bekannte
Beispiele für den Schildwall in Aktion sind die Schlachten von
Stamford Bridge und Hastings (beide 1066).

Beim Militär spielt der Schildwall mit Aufkommen der
Feuerwaffen kaum noch eine Rolle. Aber dort, wo nach wie
vor mit Fäusten, Füßen, Stangen, Steinen und sonstigen im-
provisierten Schlag- und Wurfobjekten gekämpft wird, ist er
nach wie vor im Einsatz: Bei Krawallen bilden Polizisten nach
wie vor eine Mauer aus Schilden.

Militärhistorische Fakten

Richard Löwenherz 

Nach dem Motto „Doppelt hält besser“

trainieren diese Skandinavier einen

Schildwall in zweifacher Reihe. Einer

der Wikinger testet die Stabilität der

improvisierten Mauer, indem er ver-

sucht, einen der Männer umzutreten 

Sehenswerte Sonderausstellung
zur Deutschen Gebirgstruppe

„Wir hauen ein Loch rein
und der Rest ergibt sich.“

Erich Ludendorff (1865–1937) über seinen Plan
für die Sommeroffensive 1918, nachdem ihn

Prinz Max von Baden danach gefragt hat   

Das historische Zitat 
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Jahre sind seit dem Friedensschluss von
Brest-Litowsk (heute: Brest, Weißruss-
land) zwischen den Mittelmächten und

Russland im Ersten Weltkrieg vergangen.
Die offiziellen Friedensverhandlungen be-
gannen bereits im Dezember 1917, der
Vertrag wurde am 3. März 1918 unter-

zeichnet und sah unter anderem die Bil-
dung deutsch-kontrollierter Satellitenstat-
ten von der Ukraine bis zum Baltikum vor. 

Clausewitz 2/2018
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Die Zahl des Monats 

100

Die Bundeswehr hat den Truppen-
übungsplatz „Jägerbrück“ bei Torge-

low in Mecklenburg-Vorpommern Ende
2017 mit einem feierlichen Appell wie-
der in Dienst gestellt. Grund ist die ver-
änderte Sicherheitslage. Es ist bisher
bundesweit der einzige Fall, bei dem ein
zurückgestufter Trainingsplatz seine Ar-
beit wieder aufgenommen hat. Im Zuge
der Bundeswehrreform hat man das Mi-

litärgelände einige Jahre zuvor zum
Standortübungsplatz „degradiert“. Nun
darf auf einer Fläche von rund 90 Qua-
dratkilometern zwischen Torgelow, Eg-
gesin und Rieth nahe der Grenze zu Po-
len militärisch auch wieder mir scharfer
Munition geübt werden. Gemeinsame
Manöver der Bundeswehr mit Truppen
von NATO-Staaten sind nun ebenfalls
wieder möglich.

Feierliche 

Indienststellung

des Truppen-

übungsplatzes

Nach der feierlichen Zeremonie

fand dort eine Militärübung statt
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Kurioses

Ein Tritt fürs königliche Pferd
Bismarck und Wilhelm I. bei Königgrätz 

Während der Schlacht bei Königgrätz greift 

Bismarck (links) zu ungewohnten Mitteln, um 

König Wilhelm I. vom Schlachtfeld zu entfernen 

The Art of Giuseppe Rava
Opulenter Bildband zur Militärgeschichte  

BUCHEMPFEHLUNG

BUNDESWEHR

Die Bilder des italienischen Künstlers Giuseppe Ra-
va sind seit Jahren ein Bestandteil von Clausewitz.

Es gibt nur ein Problem: Wer die schönen Zeichnun-
gen beisammen haben möchte, müsste seine Hefte
zerschneiden. Die Lösung liegt nun in Form des
hochwertigen Bandes The Art of Giuseppe Rava vor.
Der Verlag Winged Hussar Publishing präsentiert
dort 200 der besten Rava-Werke – von antiken Kampf-
szenen bis zu den Schlachtfeldern der Weltkriege. Die
handgezeichneten Bilder sind  gut recherchiert, was
Uniformen, Waffen, Farben und Proportionen angeht.
Und alle Bilder erzählen eine spannende Geschichte
–  das macht die dynamischen Zeichnungen wirklich

zu einem „Fenster“
in die militärhistori-
sche Vergangenheit.
Mehr Informatio-
nen und eine Be-
stellmöglichkeit
gibt es unter:
www.wingedhus-
sarpublishing.com 

Voller Bewe-

gung steckt

auch diese

Zeichnung, die

deutsche In-

fanteristen im

Gefecht zeigt
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Politiker und Monarchen können
lästig sein. Besonders, wenn sie auf

dem Schlachtfeld den Feldherren be-
lehren wollen. Während der Schlacht
bei Königgrätz (3. Juli 1866) ist es der
preußische König Wilhelm I. (1797–
1888) der seinen Oberkommandieren-
den Helmuth von Moltke (1800–1891)
intensiv und permanent „berät“ und
sich ständig und überall einmischt.

Otto von Bismarck (1815–1898), der
als Beobachter an der Schlacht teil-
nimmt, bemerkt, dass das Intervenie-
ren des Monarchen kein gutes Ende
zeitigen wird – und greift beherzt ein.
Nach einem schnellen Tritt auf das
Hinterteil des königlichen Rosses
schießt dieses samt seinem Reiter auf
und davon. Moltke kann nun endlich
konzentriert arbeiten. 

Neuer, alter Truppenübungsplatz 
„Heraufstufung“ des Standortübungsplatzes „Jägerbrück“ 
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Damals: Deutsche Soldaten mit Artillerie haben in Twer (ab 1931 Kalinin), vor
der Eisenbahnbrücke über die Wolga, Position bezogen. Die Wehrmacht hat
die zwischen Sankt Petersburg (damals Leningrad) und Moskau gelegene Stadt
im Oktober 1941 besetzt, die hart umkämpft bleibt.  
Heute: Twer sollte erst im Jahre 1990 seinen alten Namen zurückerhalten. Mit
mehr als 400.000 Einwohnern ist es heute eine knapp 170 Kilometer nord-
westlich von Moskau gelegene Großstadt und ein wichtiges Industrie- und
Kulturzentrum. 
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Die Fotocollage des russischen Fotogra-
fen Sergey Larenkov stellt eindrucksvoll
visualisiert einen Brückenschlag zwi-
schen Vergangenheit und Gegenwart her; 
www.sergey-larenkov.livejournal.com

Das im März 2014 eröffnete Bastogne War
Museum in Belgien macht den Besucher

auf moderne und interaktive Weise mit den
Gründen, Ereignissen und Folgen des Zwei-
ten Weltkriegs vertraut – und zwar durch
das Prisma der gewaltigen Ardennen-
schlacht Winter 1944/45. 

In und um Bastogne fand im Dezember
1944 eine erbitterte Schlacht zwischen
Wehrmacht und US-Armee statt. Ein Rund-
gang durch die etwa 1.600 Quadratmeter

große Ausstellungsfläche des auch architek-
tonisch reizvollen Museums präsentiert ei-
ne Vielzahl an Ausstellungsstücken aus
dem Krieg von 1939 bis 1945, darunter auch
Großexponate wie zum Beispiel Panzer und
Radfahrzeuge.

Drei „Szenovisionen“ durchziehen die
ursprüngliche Szenografie. Dabei handelt es
sich um echte multisensorische und 3D-In-
szenierungen, die ein tiefer gehendes Ein-
tauchen in die Geschichte ermöglichen. Das

Museum ist zugleich Gedenkstätte und ein
lebendiger Ort mit Cafeteria, Shop sowie re-
gelmäßigen Events und auch Sonderaus-
stellungen.

Kontakt:
Bastogne War Museum 
Colline du Mardasson 5 
6600 Bastogne, Belgien 
E-Mail: info@bastognewarmuseum.be 
www.bastognewarmuseum.be

MUSEUMSTIPP

Bastogne War Museum  
Museum zum Zweiten Weltkrieg mit Schwerpunkt „Ardennen“

Das Armeemuseum in Brüssel verfügt

über eine Vielzahl an Exponaten, vor allem

zur europäischen Militärgeschichte

Blick in das modern 

gestaltete 

Museumsinnere
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Die 1. MSD der NVA
Zur Geschichte der 1. mot. 
Schützendivision 1956–1990

BUCHEMPFEHLUNG

Der Autor Klaus Froh hat sich bereits mit ei-
ner Reihe bemerkenswerter Publikationen

über die Nationale Volksarmee als Autor ei-
nen Namen gemacht. Nach akribischen Stu-
dien im Bundesarchiv Freiburg, der Durch-
sicht einer Vielzahl von Akten und Dokumen-
ten sowie Gesprächen mit ehemaligen
Angehörigen der 1. MSD legt er nun die
wechselvolle Geschichte der 1. mot. Schüt-
zendivision von der Aufstellung 1956 bis zu
ihrer Auflösung im Jahr 1990 vor: eine detail-
lierte Studie, die eine
weitere Lücke in der
Aufarbeitung der Ge-
schichte der NVA
schließt.
Klaus Froh: Die 1. MSD
der NVA – Zur Ge-
schichte der 1. mot.
Schützendivision 1956–
1990, 405 Seiten, Hard-
cover, 139 Abbildungen,
Preis: 28 Euro Ab
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Allgemein zu Clausewitz 6/2017:

Ich lese ganz gerne Clausewitz, denn Sie
bringen interessante Artikel mit dem ak-
tuellen Forschungsstand. Zum Heft
6/2017 habe ich jedoch zwei kleine An-
merkungen.
Erstens zu den Sturmtruppen: Auf Seite
22 steht, dass auch Österreich-Ungarn,
die Osmanen und Bulgaren die Taktik und
Kampftechnik adaptierten. Was ist mit
den Italienern? Nach zehn erfolglosen
Isonzo-Schlachten wurden am 29. Juli
1917 die „Arditi“ geformt, Sturmbataillo-
ne aus meist Freiwilligen. Und auch diese
dienten sowohl als Sturm- als auch als
Lehrtruppe.
Zweitens zum ersten Leserbrief: Dort
steht, dass die Landung vom 19. August
1942 dazu diente, eine Enigma zu erbeu-
ten. Welche denn? Das Heer und die Luft-
waffe nutzten die Enigma I bis zum
Kriegsende. Diese Maschine hatten die
Polen schon vor dem Krieg nachgebaut
und geknackt. Es wurden drei Verschlüs-
selungswalzen eingesetzt (Anton, Berta,
Caesar), die aus fünf Walzen (I–V) ausge-
wählt und mit dem Tagesschlüssel ver-
wendet wurden. In Blechtley Park wurden

alle Möglichkeiten durch Re-
chenmaschinen, den „Bom-
ben“, überprüft. Die Alliierten
konnten den ganzen Krieg
über die Sprüche von Heer und Luftwaffe
mitlesen. Die Enigma I mussten sie also
nicht erbeuten.
Die Kriegsmarine nutze eine andere Ma-
schine, die Enigma M3. Auch mit drei Ver-
schlüsselungswalzen, die aber unter acht
Walzen ausgesucht wurden und deren
Buchstabenverdrahtung den Alliierten
nicht bekannt war. Bis zum Mai 1941, als
U 110 mit der Enigma und den Funk-
schlüsseln gekapert wurde. Danach
konnten die Sprüche der Kriegsmarine
mitgelesen werden. 
Die U-Boot-Waffe erhielt im Februar 1942
die Enigma M4 mit vier aus acht einzu-
setzenden Walzen, die eine neue Buch-
stabenverdrahtung hatten und einen neu-
en Funkschlüssel. Das konnten die Alliier-
ten nicht knacken und hätten eine
Maschine gerne erbeutet. Nur gab es in
Dieppe keine, da sie exklusiv für die U-
Boote war. Auf den Booten, bei den Flottil-
len an Land, dem Marine-OB West in Pa-
ris und beim BdU (Dönitz) hätten sie eine

erbeuten können, jedoch
nicht in Dieppe. Dort lag kei-
ne Flottille oder Stab. Und
kleinere Marineeinheiten hat-

ten überhaupt keine Enigma. Also schei-
det das als Motiv zur Landung in Dieppe
aus. Die M4 wurde erst im Dezember ge-
knackt, nach der Kaperung von U 559.
                         Sebastian Dölle, per E-Mail

Zu „Dreirädrige Donnermaschine” in

Clausewitz 1/2018:

Bei dem Bericht über das BMW-Gespann
R75 ist das abgebildete Gespann keine
R75. Es kann eine R71 sein.                      
                         Dietmar Heede, per E-Mail

Der Bericht über die BMW R75 hat mich
etwas verwundert. Abgebildet ist keine
R75; es handelt sich nicht einmal um eine
BMW, sondern eine russische M72 in
„Wehrmachtsverkleidung“, und das auch
nur laienhaft ausgeführt.
Immerhin ist die russische IHZ M72 (nicht
Ural oder Djepr) eine recht gute Kopie der
BMW R71 von 1938, fast alle Teile sind
untereinander austauschbar. Die BMW
R71 war wiederum der direkte zivile Vor-

gänger der rein militärischen R75, wes-
halb es auch viele Ähnlichkeiten gibt,
aber diese Fahrzeuge sind völlig unter-
schiedlich: ein Beiwagenantrieb war nur
bei letzterer zu finden.
Warum ist das abgebildete Motorrad eine
M72? Details wie der vordere Kotflügel,
der hintere Griffbügel, Zündschlossabde-
ckung und die Form von Kupplungs- und
Bremshebel sowie Tank sind typisch für
die bis zirka 1956 100.000-fach gebau-
ten russischen Maschinen und waren so
weder bei der R71 und erst recht nicht an
der R75 zu finden.
         Lukas Andreas Wenderoth, per E-Mail

Anm. d. Red.:
Der Künstler hat eine – vermutlich russi-
sche oder chinesische – Kopie als Vorlage
für die Grafik verwendet, die von Reenact-
ment-Enthusiasten lediglich auf „Wehr-
macht“ getrimmt worden ist. Die Leser ha-
ben also Recht – es handelt sich um keine
authentische R75. Ein herzliches Danke-
schön an alle Zuschriften, die uns auf die-
sen Fehler hingewiesen haben. Und ein 
dickes Lob für die scharfen Augen und die
Sachkenntnis! 

Leserbriefe spiegeln nicht unbedingt die Meinung der Redaktion wider. Die Redaktion 
behält sich vor, Leserbriefe aus Gründen der Darstellung eines möglichst umfassenden
Meinungsspektrums sinnwahrend zu kürzen.

Schreiben Sie an:

redaktion@clausewitz-magazin.de oder 
Clausewitz, Postfach 40 02 09, 80702 München 
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Bücher zur Ordenskunde

Standardwerke für Ordensammler

Nimmergut/Feder/Kasten:
Deutsche Orden 
und Ehrenzeichen
10. Auflage 2017, 
Format 12,5 x 19 cm,
512 Seiten, Broschur

ISBN 978-3-86646-154-3
                Preis: 24.90 EUR

Jörg Nimmergut:
Bänderkatalog
3. Auflage 2008, 
Format 12,5 x 19 cm,
272 Seiten, Broschur

ISBN 978-3-86646-031-7 
              früher: 29.90 EUR
                Preis: 14.90 EUR

Jörg Nimmergut:
Bibliographie zur
deutschen Phaleristik
1. Auflage 2010, 
Format 17 x 24 cm,
728 Seiten, Hardcover

ISBN 978-3-86646-060-7
                früher: 69.– EUR
                Preis: 34.50 EUR

Jörg Nimmergut:
Abzeichen und Auszeichnun-
gen deutscher Kriegervereine
1. Auflage 2012, 
Format 12,5 x 19 cm,
608 Seiten, Hardcover

ISBN 978-3-86646-093-5
                  früher: 49.90 EUR
                    Preis: 34.90 EUR

Jörg und Anke Nimmergut:
Deutsche Orden und
Ehrenzeichen 1800–1945
21. Auflage 2017, 
Format 12,5 x19 cm, 
1024 Seiten, Broschur

ISBN 978-3-86646-142-0 
                Preis: 39.90 EUR

Scharfenberg /Thiede:
Lexikon der Ordenskunde
1. Auflage 2010, 
Format 17 x 24 cm,
648 Seiten, Hardcover

ISBN 978-3-86646-051-5 
              früher: 49.90 EUR
                Preis: 19.90 EUR

Pfälzer Straße 11 | 93128 Regenstauf
Tel. 0 94 02 / 93 37-0 | Fax 0 94 02 / 93 37-24
E-Mail: info@gietl-verlag.de

Das komplette Programm mit Leseproben
finden Sie in unserem Online-Shop unter:
www.gietl-verlag.de

Neuer Preis:

14,90 EUR
Neuer Preis:

19,90 EUR
Neuer Preis:

34,50 EUR
Neuer Preis:

34,90 EUR

Briefe an die Redaktion
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Paukenschlag der

Panzerwaffe

10

Titelgeschichte | Sedan 1940 

Dramatische Durchbruchsschlacht in Nordfrankreich

13. Mai 1940: Nur drei Tage nach Beginn des
Westfeldzuges entbrennt bei Sedan eine heftige
Schlacht. Guderians Panzerkorps will unbedingt
den Maasübergang erzwingen – für die Alliierten
wäre dies eine Katastrophe Von Tammo Luther

KURZE FAKTEN
ZEIT: 13. bis 15. Mai 1940
ORT: Raum Sedan, Nordfrankreich
KONTINENT: Europa
GEGNER: Deutsches Reich / Alliierte
EREIGNIS: Vorstoß der Wehrmacht über die Maas; 
Entscheidungsschlacht des Westfeldzuges

5

BÖSE ÜBERRASCHUNG: Panzer der Wehrmacht durch-
queren die unwegsamen Ardennen und tauchen inner-
halb weniger Tage bei Sedan an der Maas auf. Der
überrumpelte Gegner ist geschockt
                                                      Foto: Sammlung Anderson
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